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Die Schweiz hat endlich ein Scherenschnittmuseum
NACHBARSCHAFT Das Museum von 
Château-d’Oex wurde am 15. Septem-
ber neu eröffnet mit einem Anbau, der 
das neue Schweizer Scherenschnittmu-
seum beherbergt. 

ULRICH RÜGER 

Das alte Museum wurde 1922 gegrün­
det und ist zu einem der bedeutends­
ten volkstümlichen Museen der 
Schweiz geworden. Der Verzicht auf 
eine typisch museale Präsentation 
schafft eine so authentische und an­
genehme Atmosphäre, das man am 
liebsten einziehen würde.  

Der Anbau überrascht mit seiner 
modernen Form und dem puristischen 
Baustoff des glatten Waschbetons. 
Man ist geneigt, sich zu fragen, ob das 
zu einer so traditionellen Kunst wie 
den Scherenschnitt passt. Doch der 
Scherenschnitt scheint durch seine 
Symmetrie und dadurch, dass er sich 
meistens auf Schwarz und Weiss be­
schränkt, nicht in Gefahr, volkstü­

melnd oder kitschig zu werden. Da­
durch wirkt er nicht nur modern, son­
dern zeitlos.

Sechzig alte Arbeiten höchster Qua­

lität sind augenblicklich zu sehen. Wie 
etwa an der Arbeit der Künstlerin Ka­
tharina Cuthbertson­Merki von 2017 
zu sehen ist, sind aber auch seinen 

modernen Möglichkeiten keine Gren­
zen gesetzt.  

Das Innere des neuen Museums ist 
sehr ansprechend und die Lösung mit 

dem Rechteck gefällt durch ihre Kon­
sequenz. 

Das Museum ist vorerst von Dienstag bis Sonn­
tag von 14 bis 17 Uhr geöffnet.

Der moderne Anbau aus glattem Waschbeton beherbergt das neue Scherenschnittmuseum.  FOTOS: ULRICH RÜGER Katharina Cuthbertson-Merki: Scherenschnitt kann auch modern!

Der Spaziergang als Reise zu sich selbst
KULTUR Michail Schischkin las am ver-
gangenen Sonntag im Rahmen des Lite-
rarischen Herbstes vor wunderschöner 
Naturkulisse beeindruckende Texte.  

ULRICH RÜGER

Mehr als dreissig Literaturenthusiasten 
treffen sich bei schönstem Wetter am 
Schönrieder Bahnhof. Michail Schisch­
kin liest nicht aus seinen literarisch 
festgehaltenen Wanderungen (siehe 
Kasten), sondern beginnt mit Auszügen 
aus einem Essay über einen seiner 
Lieblingsschriftsteller, Robert Walser. 
Dass eines der bekanntesten Werke Ro­
bert Walsers schlicht «Der Spazier­
gang» heisst, ist kein Zufall. Für Robert 
Walser ist der Spaziergang eine exis­
tenzielle Erfahrung, in der sich der Sinn 
der Welt als ihre Schönheit offenbart. 
Eine Schönheit, die sich an diesem Tag 
triumphierend zeigt im Blick von 
Schönried aus auf dem frisch gefalle­
nen Schnee der gegenüberliegenden 
Berggipfel. Eine Schönheit, die in den 
nächsten beiden Texten zur verstören­
den Kontrastfolie wird. 

Abrupter Wechsel
Brutal wechselt Michail Schischkin von 
Robert Walsers Genie der Verlorenheit 
zum Abgrund des Traumas, das 
Schischkin verfolgt: dem russischen Re­
gime, von Schischkin «mittelalterlich 
und faschistisch» genannt. «Wie soll 
man Blindheit heilen», fragt Schisch­
kin, «wenn einer blind sein will?»   

Nein, auch Schischkin weiss es nicht. 
Warum aber diese Wunden aufreissen 
und offen halten, wenn doch niemand 
weiss, was zu tun wäre? Der von 
Schischkin geschätzte und bewunderte 
Russe Alexander Herzen hatte ge­
schrieben: «Wir sind nicht die Ärzte, 
wir sind der Schmerz.» Schischkins Li­
teratur verleiht ihm eine Stimme.

Die Sache mit dem Kaugummi
Inzwischen ist man auf einem abwechs­
lungsreichen Weg beinahe am Ziel an­
gelangt. Aus einem Sammelband, in 
dem sechs Autoren jeweils ein Kind­
heitserlebnis beschreiben, liest Schisch­
kin, wie er von einem kanadischen Eis­
hockeyspieler durch einen gezielten 
Wurf mit einem Kaugummi in den sieb­
ten Kindheitshimmel emporgehoben 
wird. Ein Glück, das ein jähes Ende fin­
det, als seine Mutter – wie es der Zufall 
will, die Direktorin der Schule – die be­
geisterten Knaben als Feinde der Sow­
jetunion entlarvt. «Warum gibt es hier 

keine Kaugummis?», hört sich der jun­
ge Schischkin sagen. «Hier gibt es vie­
le Dinge nicht», antwortet die Mutter, 
«aber das ist kein Grund, seine Würde 
zu verlieren.»   

Man spürt förmlich, wie in diesem 
abstrakten Satz das Kindheitsglück zu­
sammenbricht und durch die offizielle 
Propaganda ersetzt wird: Das Leben sei 
nur etwas wert, wenn man bereit sei, 
es zu opfern.

Der Kaugummi, der den jungen 
Schischkin beglückt, ist so überflüssig 
wie der Spaziergang Robert Walsers 
und bewahrt doch in seiner Überflüs­
sigkeit das Glück als körperliche Erfah­
rung. 

Michail Schischkins literarischer 
Spaziergang überzeugt als gelungener 
Versuch, dass eine überwältigende Na­
turkulisse der Wirkung von Literatur 
keinen Abbruch tut.    

MICHAIL SCHISCHKIN

Seit Michail Schischkin 1995 von 

Russland in die Schweiz gezogen 

ist, schreibt er über literarische Be-

züge zwischen beiden Ländern. Er 

wanderte auf den Spuren von Byron 

und Tolstoi vom Genfer See nach In-

terlaken und hat darüber ein wun-

derbares Buch mit dem Titel «Mon-

treux – Missolunghi – Astapowo» 

veröffentlicht. ULRICH RÜGER

Das «Trio Vocus» machte 
Halt in der Grubenberghütte

KULTUR Anlässlich der Konzertreihe «Jam» gab am Samstagabend, 17. September 
die Freiburger Formation «Trio Vocus» in der Grubenberghütte ein Stelldichein und 
sorgte mit ihrer musikalischen Darbietung beim anwesenden Publikum für Begeis-
terung, Gänsehaut und Bewunderung.

Die drei begnadeten Klangkünstler 
Barbara Andrey (Gesang und Hand­
perkussion), Patrik Andrey (Gesang) 
und Mike Bischof (Gesang und Gitar­
re) vermochten an jenem Abend die 
Zuhörerschaft mit viel Charme und auf 
musikalisch hochstehendem Niveau in 
ihren Bann zu ziehen.

Das sympathische Trio versteht es, 
mit drei Stimmen, einer Gitarre sowie 
einer Prise Handperkussion Songs und 
Hits aus mehreren Jahrzenten Popge­
schichte neu erstrahlen zu lassen. Die 
musikalische Stilrichtung der Band, 
die seit 2009 in dieser Zusammenset­
zung musiziert, ist hörbar auch vom 
Gospel geprägt.

Das Repertoire bestach unter ande­
rem durch altbekannte Hits wie den 
Michael­Jackson­Song «Man in the 
Mirror», den Withney­Housten­Gas­
senhauer «Wanna dance with somebo­
dy» oder die Bob­Dylan­Hymne «Blo­

wing in the Wind». Der Song «Heaven 
help us all» ist sinnbildlich für unsere 
heutige Zeit und der «Patent Ochs­
ner»­Schlager «Für immer uf di» kam 
einem Friedensgruss gleich, in dem 
während des Refrains «Es Glas uf d 
Liebi und eis uf ds voue Läbe» jeweils 
spontan die Weingläser erhoben und 
auf das volle Leben angestossen wur­
de. Die atemberaubende Darbietung 
von «Queens» «Bohemian Rhapsody», 
welche den Abschluss des überaus ge­
lungenen Konzertabends bildete, wur­
de vom Publikum mit einer Standing 
Ovation und euphorischem Beifall be­
lohnt.

Fast erweckte es den Eindruck, als 
ob sich auch das Universum an dem 
stimmigen und friedvollen Abend in 
der Grubenberghütte «erfreut» hätte. 
Jedenfalls funkelten in jener herbst­
lich kühlen und kristallklaren Nacht 
die Sterne besonders hell … RUEDI HÄHLENKontraste: Abgrund des Traumas vor wunderschöner Bergkulisse. FOTOS: ULRICH RÜGER

Über 30 Literaturenthusiasten auf Entdeckungsreise mit Autor Michail Schischkin. 

Biovision ist Trägerin des
Alternativen Nobelpreises.

Mit Wissen besiegen  
wir Hunger und Armut.
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Dank praktischem Wissen in ökologischer Landwirtschaft 
ermöglichen wir Bauernfamilien in Ostafrika, ihr Leben 
selbständig zu verbessern. Unsere Projekte sorgen für 
mehr Ertrag, grössere Vielfalt und mehr Einkommen.

Biovision, Stiftung für ökologische Entwicklung, Heinrichstrasse 147, 8005 Zürich, 044 512 58 58, www.biovision.ch   

Hier könnte Ihr Inserat stehen!

Über diverse nationale, kantonale wie auch  regionale 
Abstimmungsvorlagen hat die Stimmbevölkerung am 
Sonntag,  25. September zu entscheiden. Radio BeO 
haltet dich ab 12:00 Uhr  stündlich und am Abend 
ab 20:00 Uhr im BeO-Abstimmungsstudio auf dem 
 Laufenden.

Radio BeO 
Abstimmungsservice

Scanne für mehr Infos 
den QR-Code oder geh 
auf radiobeo.ch

Die Freiburger Formation «Trio Vocus» sorgte in der Grubenberghütte für Begeisterung und Gänsehaut-
momente. FOTO: RUEDI HÄHLEN


